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Abseits von der grossen JCunst. 

Ein Beitrag zur Geschichte der Kuriosität. 
Von H, W, May (München). 

Unsere Zeit hat kaum Sinn für Humor und | 
Kuriosität, Es ist alles verdammt trocken, was um 
und in uns vorgeht und Humor bedeutet „Feuchtig¬ 
keit". Jene Feuchtigkeit des Körpers und des 
Geistes, die beide beweglich erhält, beeindruckbar, 
und die die alten Aerzte für das geistige und körper¬ 
liche Wohlbefinden des Menschen für unbedingt not¬ 
wendig hielten. Humor ist nur seltenen, glück¬ 
licheren Zeiten Vorbehalten. Das klassische Alter¬ 
tum kannte ihn kaum, denn Aristophanes lebte be¬ 
reits zur Zeit seines Verfalls. Des Mittelalters 
„lustiger Schwank" erhob sich noch selten auf die 
Stufe guten Humors. Erst Rabelais und Fischart, 
Shakespeare im Drama und Cervantes im Roman, 
das England des Dickens, Jean Paul und Hippel sind 
wohl für lange Jahrzehnte hinaus unerreichbare 
Höhepunkte des europäischen Humors. Der Humor 
der Romantiker, Tiecks, des Clemens Brentano, sind 
schon Abstieg und' Fritz Reuter, der göttliche Humo¬ 
rist, blieb Außenseiter, der nicht Teil batte am 
Schicksal seiner Welt, so wenig, wie die Sorgen der 
Alten das frohe Spiel des Kindes zu beeinträchtigen 
vermögen. 

Die Kuriosität — sie ist in ihrer wahren Form 
nichts weiter als der Humor an der Kunst, die Persi¬ 
flage ihrer inneren Größe, ein humorvolles Para¬ 
doxon, soweit sie nicht Mache, Spielerei oder wert¬ 
lose Artistik ist. Wenn wir in der Tagespresse lesen, 
daß der stellenlose Kaufmann X 2000 Worte auf eine 
Postkarte unterbrachte oder der Sekretär Y 800 auf 
einer 5 - Pfennig - Briefmarke, so sind das sicherlich 
nicht uninteressante artistische Kunststücke, können | 
aber als Kuriosität im wirklichen Sinne nicht gelten. 
Die wahre Kuriosität hat den Hintersinn der voll¬ 
endeten Kunst, des souveränen Beherrschens nicht 
nur des Technischen, sondern auch des Künstleri¬ 
schen, Der Meister der wahren Kuriosität schafft 
daher seine Werke auch gar nicht für Sensation der 
Menschen und Pressen, Sie entstehen in ihm als 
neckig-ernste Zwiesprache zwischen ihm und seiner 
Kunst, bleiben eine innere Angelegenheit, ein brüder¬ 
licher Humor. Eine fein ziselierte Pointe, die der 
Künstler seiner Kunst herausgibt, ins Gesicht knipst 
— wie ein übermütiger Junge einen Kirschkern. 

K i r is c h k e r n ! Es gibt eine kuriose Kunst des 
Kirschkerns. Sie ist als Geschichte noch nicht ge¬ 
schrieben, aber sie läßt sich vom 15. bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts heran verfolgen. Da ist zum 
Beispiel der Nürnberger Peter Flötner. Sicher¬ 
lich keiner der geringen! Meister der deutschen 
Holzplastik. Aber er setzt sich hin und schnitzt ein 
„Urteil des Paris“ mit eimbundertunddreizehn er¬ 
kenntlichen Gesichern auf einen Kirschkern, Oder 
die Properzia de Ros s i, die schöne und kunstreiche 
Tochter des Valerio Belli. Sie benutzt sogar mit 
Vorliebe Kirschkerne als Material für ihre mikrosko¬ 
pischen, wohlgelaunten Miniaturen. 

Ein Meister der Mikroplastik des 17. Jahrhun¬ 
derts ist Leo Pronner (geh' 1550 zu Thalhausen, 
gest. 1630 zu Nürnberg), der Großmeister in dieser 
minutiösen Kunst für das 17, Jahrhundert. Seine 
„Acht Könige auf einem Kirschkern" übertrifft nur 
noch sein Spielzeug für große Mädchen: ein Kirsch¬ 
kern, in dem hundert wohlgeformte Haus- und 
Küchengeräte ihren Platz gefunden haben, ein Ge¬ 
duldspiel, sie wieder dort einzuordnen. In Wien 
treffen wir auf V ading und der in Neufchatel ge¬ 
borene, später in Berlin tätige Aubert Par ent ist 
der Meister der Kirschlkernischnitzereien im 18. Jahr¬ 
hundert. 

Daß sich die Mikroplastik auch der Kerne an¬ 
derer Obstarten bedient, ist zu erwarten. Schnitze¬ 
reien auf Nußschalen sind nicht gerade selten 
und die bäuerliche Volkskunst bedient sich ihrer bis 
auf unsere Zeit. Der Meister der Nußschnitzereien 
ist aber sicherlich der Cailabreser Geramio F a b a, 
ein beachtenswerter Künstler in Buchs, dessen 
„Leiden Jesu in einer Nußschale" ganz nahe an 
„große Kunst" heranreicht. Geo Kleinert von 
Prag arbeitet im 18. Jahrhundert mit Vorliebe auf 
Pfirsichkernen und der Lichtensteiner „Hofschnitz¬ 
ler" Kraus liefert Feinornamente und figürlich ver¬ 
zierte Miniaturrähmchen aus allen nur denkbaren 
Obstkernen und: Schalen. Francisco Cap uz vol¬ 
lends, einer der großen Meister der Kileinpastik. be¬ 
nutzt die Kerne und harten Schalen fast aller süd¬ 
lichen Früchte als Material für seine mitunter sehr 
bedeutenden Werkohen. 


